
Leben uns a  1er im Lande eingeborene Christen Be1 dieser Konferenz, 1976 ın Jerusalem, betonte Rabbiner Dr Israel
Goldsteın, der BLrOSSC alte Mann des amerikanıschen Z10Nn1ısmus, Ehren-UNsecren Mitgliedern, insbesondere Christen Jüdischer vorsitzender des IC ], einer der wenigen, ursprünglıchen TeilnehmerHerkunft un Tradition un andere, hebräisch sprechende der Oxford-Konferenz, die Geschichte des IC J un dıe besondereChristen, Brüder Israels, dıe ständıg hier t}eben Bedeutung, die nach dreissig Jahren dem christlich-jüdischem Dialog
einer Konterenz in Jerusalem zukomme, der heiligen Stadt dreıerDas Heılıge Land IST Vo  w allen anderen Ländern Ver-

chıeden, weıl seit den ersien Tagen der Christenheit Religionen. Gerade Jerusalem se1 das Symbol der Hofinung:
haben dıe richtige Plattform, WIr Brüder un Schwestern ım Glauben.immer Wweı Kategorien hier gvab hiesige Christen und Wır sind voller Geduld und Hoffnung, 255 der Tag kommen werde,Christen AauUus dem Ausland. Die sınd hier VeEI- Jerusalem seıin wird, w’asS prophezeit wurde: eıne Stadtr, In der
alle vereint sind. Wır schauen VvVOrwarts autf diese und dıe kommendenwurzelt, Sie gehören diesem Land Die zweıte Kate-
C(jenerationen?.«gorie 1St aAuf der Suche nach den Ursprüngen ıhres lau-

bens für längere oder kılrzere eit jerher gekommen. Fur Ausgehend VO  } der Position der Christen un Qhristlichen
Kırchen schreıibt Wolfgang Zink » Diese« Posıition N-einıge sind diese Ursprünge verknüpft besonders m1t den

heiligen Stätten, während tür wıeder andere diese Wur- über dem Staat Israe! Wr und iSst nıcht unproblematisch.
zeln M1 der Heılıgen Schrift verbunden sınd. Besonders Der Bogen SPannt sıch VO  &} endzeıtlich-messianischen Er-

WäartLungen fundamentalistischer Christen bıs ZUF ANnt1-ceıt der Rückkehr einer zrösseren Tahl Vo  w Juden ın
dieses Land oibt hıer tür Christen viel lernen über zıoniıstischen Kritik linker kirchlicher Gruppen un christ-

lıcher arabischer Kirchen. Für die einen 1St die Exıstenzdıe Ursprünge ihres Glaubens. Die Forschungsgemein-
chaft versucht often sein für alle AÄristlichen Theolo- Israels Erfüllung der Prophezeiungen der Johannes-

apokalypse un damır Beweiıs tür das GeschichtshandelnSCH, die sıch auf das Studium jüdischen Glaubens, jüdischer (zottes. Die anderen sehen ın Israel dıie negative, eıgen-Tradıition SOW1€e auf die gegenseitigen Beziehungen 7 W1-
schen Juden un Christen konzentrieren wollen. Diese staatliche Realisierung eines ehemals unterdrückten, 19538  b

zZzu Unterdrücker gewordenen Volkes. urch seineVO  » auswaärts kommenden Miıtglieder bezeugen das Inter-
SS5C einer Srössch Anzahl VOoO  } Christen, dıe keine Ge- staatstragende Ideologie, den Zionismus, beutet dieses
legenheit haben, Mit dem, W as hıer vorgeht, CHS ın Olk eın anderes Aus, die Palästinenser (als die » Ärmen«

des Neuen Testamentes verstehbar), kolonialısiert s1e undBerührung kommen, die aber N VO  } _

Erfahrungen un Forschungen hören möchten. Dies unterdrückt Sie in ihren polıtischen Rechten durch eın
faschıstoides un: militarıstisches System. ı Unter denlegt un ine „LOSSC Verantwortung auf, der WIr nıcht

ausweichen dürten. Wır dürten uns aber auch nıcht in Christen MmMIit anderen Problemen sind auch ENNeN diıe
einem ILUFr besonderen Bereich, isoliert Vo  H— allen anderen Christen der hebräischsprechenden Gemeinde®. ] Änge-

sichts diıeser ! Vielfalt und] Extreme hatte die KonterenzChristen, engagieren, sondern sollten dies ın Z7rosstmOg-
hcher Zusammenarbeit und Gemeinschaft Lu  3 im Hın- des 16 ] besonderes Gewicht.

Teilnehmer der Konferen- 120 Delegierte AUusblick darauf hegt noch 1ine TOSSE Aufgabe VOLIL U115 ın
bezug auf die Ööstlichen Kıiırchen un die hiesigen arabı- Ländern: Argentinien, Australien, Belgien, Brasılien,

Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Grossbritannien,schen Christen.
Italıen, Kanada, Luxemburg, Nıederlande, Osterreich,
Schweiz, Spanıen, USA un: der Gastgeber IsraelS.Konteren” des Internationalen Rates der Dazu entnehmen WIr dem Bericht Vo  } Dr Brasslof}:

Christen und Juden (ICCJ) Juni 1976, » s Die Kombination VO  w alterprobten Sachkennern mMit
der Sache dem christlich-jüdischen Verständnis? ergebenenin Jerusalem Israel wohlwollender Junger Menschen gab der durchweg

Israel: Bedeutung un Wirklichkeit* harmonischen Tagung das Gepräge
Autgrund VOo  .. anregenden Dıiıskussionen in Studiengrup-Der Internationale Rar der Christen un!: Juden (ICC J, Dachorga-

nısatıon natıonaler Miıtgliedsgruppen, veranstaltete VO 20 bıs pPeCnNn u  .  ber theologische, weltanschauliche un politische
Fragen‘ erarbeıtete die Konferenz ıne Erklärung, dıie40 Junı 1976 erstmals eine Konterenz in Jerusalem, dreiss1ıg Jahre

nach Oxtford, Im August 1946 sıch erstmals einıge, damals schon anderem dAre gegenseltige Respektierung VO  3 Chri-
bestehende nationale (Gruppen VO' Christen und Juden international STtenNLUmM Uun: Judentum, aber auch des Islams 3391{ anderer

eıner Tagung zusammentanden! und sich Anfang August 047 Weltanschauungen bekräftigte. Fs wurdey dasseiner Kontferenz mır 70 Personen A2USs 19 verschiedenen Ländern 111
Seelisberg, Schweiz, versammelten. Dort zründeten S1e den Inter- der Internationale Rat Riıchrtlinien für die Tätigkeıit seiner
natjionalen Kat der Christen und Juden un beschlossen vornehmlıch Mitgliedsorganisationen vorbereiten möge, ın denen die
dıie »10 Seelısberger Thesen«2/3'4. Einsichten un das tıefere Verständnis tür dıe Realıtät

Israels, die den Konferenzteilnehmern bewusst gemachtMırct Freundlicher Genehmigung der Redaktıon »Das Neue Israel« worden WÄäTr, ihren Niederschlag finden sollen. An einerentnehmen wır dem gleichlautendem ett (29/3), September 1976, Internationalen124, einıge Abschnitte AuUS$S dem Beıtrag VO  3 Dr Fritz Brassloft anschliessenden Geschäftssitzung des
(Jüdischer Weltkongress, Genf) »Zukunttweisende christlich-jüdische Rates wurden NEUC, der Konsolidierung des Rates g-
Begegnung 1n srael« Die entfallenden ersten Abschnitte beziehen
siıch auf dıie Konsultationen des Weltrats der Kirchen un die des Ä Von weiteren Konterenzen des IC ] sind besöonders NCNNEN:

Internationalen katholisch-jüdischen Verbindungskomitees, Februar Cambridge 1966, vgl iIn! XV111/1966, G0) Die Hamburger
1976, ber die ım XXV11/1975, 65, berichtet wurde. Ferner Internationale »Holocaust«-Konfterenz VO: bıs 1. 6. 1975, vgl
verdanken Wır Wolfgang Zınk, dem Generalsekretär des Deutschen XXV11/1975, 24
Koordinierungsrats der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam- Bericht Zınk,
menarbeit, eiınen Originalbericht (Fotokopi6), A dem WIr MIı1t Geneh- Vel auch 111 Altenwohnheim tür NS-verfolgte Chrısten 1n Israel,
mızung des Vertassers einıge Teile entnehmen s AÄAnm. Aus der 111 ” XAXV11/1975, 148 SOWI1E Hemkbker: Kırche ın der Ver-
Eröffnungsvorlesung der Konferenz, dıe Prot Dr Marcel Dubois OP, kündigung 171 Israel. In P 61
Priıor des Hauses St JesaJa, West- Jerusalem, hielt, zıtıeren WIr ein1ıge Fünt Arbeitsgruppen behandelten folgende emen Israel, Volk,
Sitze (vel Anm un Anm 11) Land un Staat A U3 historischer, theologischer un: ideologischer Sicht

Vel Christians aM Jews 1n » The Councı! ot Christians and des christlıch-jüdischen Dıaloges; Analyse: Die Bedeutung des
Staates Israel für dıie gegenwärtigen christliıch-jüdıschen Beziehungen;Jews«, London, Aprıl 1946, 22

„JDDer Antısemitismus. Ergebnisse eıner iınternationalen Konterenz Kontrontation mi1t den tagtäglichen Realıiıtäten un Problemen
VO!  - Christen un Juden«, Seelisberg, Schweiz, 1947/, 33 .5 39 Israels; Christen un: Juden VOT den Problemen der heutıgen Welt:
etir Seelisberger Thesen vgl azu (August Nr 8/9, Die Aristlich-Skumenische ewegung und christlich-Jüdiıschen Be-
9 Julı 1965, 54 ziehungen,
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1. Leben unter uns hier im Lande eingeborene Christen 
unter unseren Mitgliedern, insbesondere Christen jüdischer 
Herkunft und Tradition und andere, hebräisch sprechende 
Christen, Brüder Israels, die ständig hier leben. 
2. Das Heilige Land ist von allen anderen Ländern ver-
schieden, weil es seit den ersten Tagen der Christenheit 
immer zwei Kategorien hier gab: hiesige Christen und 
Christen aus dem Ausland. Die ersteren sind hier ver-
wurzelt, sie gehören zu diesem Land. Die zweite Kate-
gorie ist auf der Suche nach den Ursprüngen ihres Glau-
bens für längere oder kürzere Zeit hierher gekommen. Für 
einige sind diese Ursprünge verknüpft besonders mit den 
heiligen Stätten, während für wieder andere diese Wur-
zeln mit der Heiligen Schrift verbunden sind. Besonders 
seit der Rückkehr einer grösseren Zahl von Juden in 
dieses Land gibt es hier für Christen viel zu lernen über 
die Ursprünge ihres Glaubens. Die Forschungsgemein-
schaft versucht offen zu sein für alle christlichen Theolo-
gen, die sich auf das Studium jüdischen Glaubens, jüdischer 
Tradition sowie auf die gegenseitigen Beziehungen zwi-
schen Juden und Christen konzentrieren wollen. Diese 
von auswärts kommenden Mitglieder bezeugen das Inter-
esse einer grossen Anzahl von Christen, die keine Ge-
legenheit haben, mit dem, was hier vorgeht, so eng in 
Berührung zu kommen, die aber gerne etwas von un-
seren Erfahrungen und Forschungen hören möchten. Dies 
legt uns eine grosse Verantwortung auf, der wir nicht 
ausweichen dürfen. Wir dürfen uns aber auch nicht in 
einem nur besonderen Bereich, isoliert von allen anderen 
Christen, engagieren, sondern sollten dies in grösstmög-
licher Zusammenarbeit und Gemeinschaft tun. Im Hin-
blick darauf liegt noch eine grosse Aufgabe vor uns in 
bezug auf die östlichen Kirchen und die hiesigen arabi-
schen Christen. 

2 Konferenz des Internationalen Rates der 
Christen und Juden (ICCJ), Juni 1976, 
in Jerusalem 
Israel: Bedeutung und Wirklichkeit* 

Der Internationale Rat der Christen und Juden (ICCJ), Dachorga-
nisation nationaler Mitgliedsgruppen, veranstaltete vom 20. bis 
30. Juni 1976 erstmals eine Konferenz in Jerusalem, dreissig Jahre 
nach Oxford, wo im August 1946 sich erstmals einige, damals schon 
bestehende nationale Gruppen von Christen und Juden international 
zu einer Tagung zusammenfanden' und sich Anfang August 1947 zu 
einer Konferenz mit 70 Personen aus 19 verschiedenen Ländern in 
Seelisberg, Schweiz, versammelten. Dort gründeten sie den Inter-
nationalen Rat der Christen und Juden und beschlossen vornehmlich 
die »10 Seelisberger Thesen«v". 

* Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion »Das Neue Israel« 
entnehmen wir dem gleichlautendem Heft (29/3), September 1976, 
S. 124, einige Abschnitte aus dein Beitrag von Dr. Fritz Brassloff 
(Jüdischer Weltkongress, Genf) »Zukunftweisende christlich-jüdische 
Begegnung in Israel«. Die entfallenden ersten Abschnitte beziehen 
sich auf die Konsultationen des Weltrats der Kirchen und die des 
Internationalen katholisch-jüdischen Verbindungskomitees, Februar 
1976, über die im FR XXVII/1975, S. 65, berichtet wurde. Ferner 
verdanken wir Wolfgang Zink, dem Generalsekretär des Deutschen 
Koordinierungsrats der Gesellschaften für christlich-jüdische Zusam-
menarbeit, einen Originalbericht (Fotokopie), aus dem wir mit Geneh-
migung des Verfassers einige Teile entnehmen (s. u. Anm. 5). Aus der 
Eröffnungsvorlesung der Konferenz, die Prof. Dr. Marcel Dubois OP, 
Prior des Hauses St. Jesaja, West-Jerusalem, hielt, zitieren wir einige 
Sätze (vgl. u. Anm. 5 und Anm. 11). 
1  Vgl. Christians and Jews in: »The Council of Christians and 
Jews«, London, April 1946, p. 4 sq., p. 22. 
2  »Der Antisemitismus. Ergebnisse einer internationalen Konferenz 
von Christen und Juden«, Seelisberg, Schweiz, 1947, S. 33 f.; S. 39. 
3  Betr.: Seelisberger Thesen vgl. dazu FR II (August 1950), Nr. 8/9, 
S. 9 ff.; FR XVI/XVII, Juli 1965, S. 54 ff. 

Bei dieser Konferenz, 1976 in Jerusalem, betonte Rabbiner Dr. Israel 
Goldstein, der grosse alte Mann des amerikanischen Zionismus, Ehren-
vorsitzender des ICCJ, einer der wenigen, ursprünglichen Teilnehmer 
der Oxford-Konferenz, die Geschichte des ICCJ und die besondere 
Bedeutung, die nach dreissig Jahren dem christlich-jüdischem Dialog 
einer Konferenz in Jerusalem zukomme, der heiligen Stadt dreier 
Religionen. Gerade Jerusalem sei das Symbol der Hoffnung: »Wir 
haben die richtige Plattform, wir Brüder und Schwestern im Glauben. 
Wir sind voller Geduld und Hoffnung, dass der Tag kommen werde, 
wo Jerusalem sein wird, was prophezeit wurde: eine Stadt, in der 
alle vereint sind. Wir schauen vorwärts auf diese und die kommenden 
Generationen 5 .« 

Ausgehend von der Position der Christen und christlichen 
Kirchen schreibt Wolfgang Zink: »Diese« Position gegen-
über dem Staat Israel war und ist nicht unproblematisch. 
Der Bogen spannt sich von endzeitlich-messianischen Er-
wartungen fundamentalistischer Christen bis zur anti-
zionistischen Kritik linker kirchlicher Gruppen und christ-
licher arabischer Kirchen. Für die einen ist die Existenz 
Israels Erfüllung der Prophezeiungen der Johannes-
apokalypse und damit Beweis für das Geschichtshandeln 
Gottes. Die anderen sehen in Israel die negative, eigen-
staatliche Realisierung eines ehemals unterdrückten, nun 
zum Unterdrücker gewordenen Volkes. Durch seine 
staatstragende Ideologie, den Zionismus, beutet dieses 
Volk ein anderes aus, die Palästinenser (als die »Armen« 
des Neuen Testamentes verstehbar), kolonialisiert sie und 
unterdrückt sie in ihren politischen Rechten durch ein 
faschistoides und militaristisches System. [Unter den 
Christen mit anderen Problemen sind auch zu nennen die 
Christen der hebräischsprechenden Gemeindes.] Ange-
sichts dieser [Vielfalt und] Extreme hatte die Konferenz 
des ICCJ besonderes Gewicht. 
Teilnehmer der Konferenz waren 120 Delegierte aus 
16 Ländern: Argentinien, Australien, Belgien, Brasilien, 
Bundesrepublik Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, 
Italien, Kanada, Luxemburg, Niederlande, Österreich, 
Schweiz, Spanien, USA und der Gastgeber Israels. 
Dazu entnehmen wir dem Bericht von Dr. Brassloff: 
»... Die Kombination von alterprobten Sachkennern mit 
der Sache dem christlich-jüdischen Verständnis? ergebenen 
Israel wohlwollender junger Menschen gab der durchweg 
harmonischen Tagung das Gepräge . . . 
Aufgrund von anregenden Diskussionen in Studiengrup-
pen über theologische, weltanschauliche und politische 
Fragen7  erarbeitete die Konferenz eine Erklärung, die 
unter anderem die gegenseitige Respektierung von Chri-
stentum und Judentum, aber auch des Islams und anderer 
Weltanschauungen bekräftigte. Es wurde angeregt, dass 
der Internationale Rat Richtlinien für die Tätigkeit seiner 
Mitgliedsorganisationen vorbereiten möge, in denen die 
Einsichten und das tiefere Verständnis für die Realität 
Israels, die den Konferenzteilnehmern bewusst gemacht 
worden war, ihren Niederschlag finden sollen. An einer 
anschliessenden Geschäftssitzung des Internationalen 
Rates wurden neue, der Konsolidierung des Rates ge- 

4  Von weiteren Konferenzen des ICCJ sind besonders zu nennen: 
Cambridge 1966, vgl. in: FR XVIII/1966, S. 90 ff.: Die Hamburger 
Internationale »Holocaust«-Konferenz vom 8. bis 11. 6. 1975, vgl. 
FR XXVII/1975, S. 24 f. 
5  a. a. 0. Bericht Zink, S. 3. 
6  Vgl. auch in: Altenwohnheim für NS-verfolgte Christen in Israel, 
in: FR XXVII/1975, S. 148 sowie E. Hemker: Kirche in der Ver-
kündigung in Israel. In: FR XIX/1967, S. 61 f. 
7  Fünf Arbeitsgruppen behandelten folgende Themen: 1. Israel, Volk, 
Land und Staat aus historischer, theologischer und ideologischer Sicht 
des christlich-jüdischen Dialoges; 2. Analyse: Die Bedeutung des 
Staates Israel für die gegenwärtigen christlich-jüdischen Beziehungen; 
3. Konfrontation mit den tagtäglichen Realitäten und Problemen 
Israels; 4. Christen und Juden vor den Problemen der heutigen Welt; 
5. Die christlich-ökumenische Bewegung und christlich-jüdischen Be-
ziehungen. 
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maAasse Statuten beschlossen sSOW1e Rabbiner Ir Peter »FEure Rückkehr nach 100n 1St 1Ur bedeutungsvoll, wWenn
Levınson (Deutschland) als Nachfolger VO'!  - Claire ıhr alle ıhre Konsequenzen verstehrt un akzeptiert. Nach

Huchet-Bıshop (Frankreich) zu Vorsitzenden gewählt. Jerusalem zurückzukehren, 1St für das jJüdısche Voalk nıcht
Dr Davıd Hyatt wurde seinem Stellvertreter MNUr die Frage, als Natıon seine politische Hauptstadt
un: YPastor William Sımpson wıeder rAxur Sekretär wiederzugewıinnen. Nach Jerusalem zurückzukehren be-
bestellt Das Amt des Schatzmelisters übernahm Kurt deutet für das jüdische Denken auch, den Ruf nach Ver-
Pordes (Österreich). Für dıe Kaonterenzteilnehmer war AaNLtWOTLUN: wahrzunehmen, der das IL Un:versum
wertvoll un lehrreich, dass ihnen dank den umsıchtigen umfasst, seine Einheıit, seine Harmoniıe und seinen Frıe-
Arrangements durch die israelische Mitgliedorganisation den Woraus besteht 1U  3 dıese unı verselle Berufung? Was
des Rates, des ‚Israel Interfaich Commuittee« reichlich siınd iıhre Forderungen, welches hre Verheissungen? Die

ÄAntwort lautet: Heimkehr mnach Zıion 1St R ückkehrGelegenheit geboten wurde, sıch 1n Gesprächen MIt christ-
lıchen und mohammedanıischen Arabern u  .  ber Probleme Cott Für Jüdisches Empfinden können diese beiden Be-

nıcht werden. Dies 1St ine cschwerearabisch-jüdischer Koexistenz in Israel ıntormieren.
Christliche Tagungsteilnehmer VOoO Wochenend- Verantwortung un: eın ungewisses Ziel Nıemand WEelSS,
aufenthalt 1im örthodoxen Kibburz Lavı, iınsbesondere wohin alles ühren und w ar gefordert werden wird,
einer stimmungsvollen Shabbat-Feier, sichtlich stark be- wenn ıhr euch selbst LEreu bleibt. Die Ungewissheit 1St der
eindruckt8. Eınem ökumenischen Sonntagsgottesdienst ın Preıs, der gezahlt werden INUSS, wenn der Lebenswille des
Kapernaum Genezareth-See folgten die Jüdıschen jüdischen Volkes seiınen Sınn un seine Bestimmung haben
Teilnehmer respektvoll. Israels schwierige Exıstenz 1N- oll
miıtten eiıner gegnerischen Umwelt wurde allen durch ıne weIlSs, dass ıne solche Sprache VOo'  - Extremisten beider
Exkursion den Golanhöhen augenfällig. Auf dem reich- Lager missverstanden werden kann: Vom eingefleisch-
haltıgen Programm stand auch ein Besuch des ınternatio- ten Antıiızıonisten ebenso w1e VO fanatıschen Natıo-
nalen AÄristlichen Kıbbuz Nes Ammim?®, der durch and- nalisten. Es scheint jedoch der einz1ge Weg sein,
wirtschafrliıche Arbeit 1m Geiste der Identifizierung MIt yegenseltıge Achtung erreichen, und der Weg, der
dem Land un seinen Menschen eınen bescheidenen, aber schliesslich Z rıeden führt «11
iımponierenden Beıitrapg ZU christlich-jüdischen Verständ- 11 Vgi Marcel Dubois: Antı-Zionısmus un Frieden, 1Ni
n1s eistet 1970, 18

»Dabei wurde wıe Wolfgang Tink ausführte5 1m Laufe
der Konterenz deutlıch dıe Bedeutung Israels nıcht allein Theologie-Studium Jerusalemfu T das Judentum 1n der Welt, sondern auch fur das
Christentum. Es 15t ine Erfahrung dieser Konferenz, in Studium Biblicum Francıscanum
Jerusalem nıicht 1L1Ur eın Symbol, sondern eın reales Bei- 1im Studienjahr 1976/77spie] dafür sehen, wıe Christen, Juden un Muslim
miteinander reden un! WwWI1Ie S1€e miıteinander leben Fönnen. Protessor Dr Wol}/gang Elpidius Pax OFM, Jerusaiem, hat ın se1-

\31>} Beitrag » Warum studiert 13355  3 Exegese ın Jerusalem?« (FRıcht uUumsSONSL ISt Jerusalem Sitz der Organısationen un XXVI/1974, 5 77 dargelegt, A4SS$ Studenten der Theoiogıe ın
Jerusalem das Milieu der Bibel ın seiner Ganzheit VOT ugen tritt,Begegnungsstatten, ın denen sıch auch jJunge arabische

Christen un Muslim ZU) Gespräch un Gedanken- während anderenorts Cin solches Studium nNnUur Teilaspekten ausBEesSELTZT
1St. Die folgenden Beiträge berichten VO den weiteren Studieniah-austausch M1 jüdischer Jugend treften. Dieses Mıtein- ren des »Studium Biblicum Franciscanum « und 1m Josephshaus der

anderreden un: Mıteinandererleben 15t nıcht frei V O'  3 Dormitio in Gestalt der dortigen » Freisemester« (vgl
1974, U, / t.)Konflikten. Fanatıker un relig1öse Eiferer xibt auf

beiden Seıten. Jedoch werden VO Staat Israel die Rechte in der Altstadt VO'  — Jerusalem, der zweıten Kreuz-
aller dreiı PTOSSCH monotheistischen Religionen geachtet, wegstation der Vıa Dolorosa, sıch die Kırchen der
geschützt un unterstützt. Geisselung un der Verurteilung Jesu befinden, hegt das
Deutlich wırd noch 21n anderes: Es gibt auch chrıistlichen tranzıskanısche Bıbelinstitut, das VOT Jahren gegründet
Z1i0on1ısmus, die Hoffnung auf 102 und das bewusste worden ISEt. Es esteht AUS5 Zzweı Abteilungen. Das wıssen-
Leben in einem jJüdiıschen Staat Dieses en kannn un schaftliche Forschungszentrum etasst sıch MI1t archäolo-
oll 1Ur in Solidarität MIit diesem Staat un olk g- gischen Ausgrabungen AQristlichen heilıgen Stätten:;
schehen. Der [oben erwähnte] Kibburz Nes Ammım 1St ıerher gehören dıe Grabungen ın Kaphernaum MIt SE1-
dafür 21n Beispiel. im Zusammenleben VO!  —3 Juden un Her Synagoge un der byzantıinıschen Kırche, wobe test-
Christen csollen jedoch die muslimischen Glaubensbrüder gestellt wurde, dass dıe Synagoge TST AUuUsS dem 4./5 Jahr-
nıcht VEIDCSSCH werden, Sanz besonders diejenıgen nıcht, undert STAMMEtE un! daher CN sıch Mi1t der 4& UN dem
die Z.U. Gespräch MI1t Juden un Christen bereit sınd Jahrhundert stammenden Kırche berührt, e1n interes-
und dıe als Muslim 1n eiınem jüdischen Staat leben wol- Sanfes Beispiel für dıe Koexıstenz der beiden Gemeinn-
len. Auch S1e bedürfen der Solıdarıität, einer Solıdarıtät, schaften in dieser eıt. eıtere Funde wurden ın Naza-
W1C S1E in Israel die Siedlung Neve Schalom!® C1I- reth, auf dem Ölberg, In Bethlehem u. gemacht. Zur
strebt «9 eıit wıird 1m alten Migdal (Magdala), ıne Synagoge
In seiner Eröffnungsvorlesung yab Dr Marcel (Jacques) ZU Vorschein kam, un in Sepphoris gearbeitet. Bedeu-
Dubois OP, Protessor für griechische 11n mıittelalterliche tende Grabungen fanden auf dem Berge ebo in Jor-
Geschichte der Hebräischen Universität, ine Analyse danıen L{} hiıer liegt ıne byzantınısche Moseskiırche, 1n
der Haltung der Christen Zu Staat Israel VOoI dreissig der 1Mm VeErIrZANSCHEN Jahr 21n prachtvolles Mosaıik Eent-

Jahren und heute. Auf die rage nach der Bedeutung deckt wurde. Es 1St interessant, dass die alten Christen
Jerusalems antworteftfe W1C ets‘ ihre Kırchen den rossen des Alten Bundes weıhten, ıne

Dabeı TUg Dr Pınchas Pel; dıe Lehre Vo Heschel ber den Sıtte, die leider im Mittelalter aufgegeben wurde, obwohl
ınn des CShabbat VOT. S1E ZU vyegenseitigen Verständnıis zwıschen Christen un:

Hıer \eben 120 Junge Menschen AUS den Niederlanden, der Schweıiz, Juden beitragen kannn Die Grabungen erfreuen sıch der
den USA un der Bundesrepubliık Deutschland (begonnen y O!  - EV.: vollsten Unterstutzung der staatlıchen Stellen. Natürlichgelischen Christen Au den Niederlanden).

u,. 74 kann bisweilen ein Missgeschick passıeren, wenn wI1IE

mässe Statuten beschlossen sowie Rabbiner Dr. Peter 
N. Levinson (Deutschland) als Nachfolger von Claire 
Huchet-Bishop (Frankreich) zum Vorsitzenden gewählt. 
Dr. David Hyatt (USA) wurde zu seinem Stellvertreter 
und Pastor William W. Simpson wieder zum Sekretär 
bestellt. Das Amt des Schatzmeisters übernahm Kurt 
Pordes (Osterreich). Für die Konferenzteilnehmer war es 
wertvoll und lehrreich, dass ihnen — dank den umsichtigen 
Arrangements durch die israelische Mitgliedorganisation 
des Rates, des >Israel Interfaith Committee< — reichlich 
Gelegenheit geboten wurde, sich in Gesprächen mit christ-
lichen und mohammedanischen Arabern über Probleme 
arabisch-jüdischer Koexistenz in Israel zu informieren. 
Christliche Tagungsteilnehmer waren vom Wochenend-
aufenthalt im orthodoxen Kibbuz Lavi, insbesondere 
einer stimmungsvollen Shabbat-Feier, sichtlich stark be-
eindrucke. Einem ökumenischen Sonntagsgottesdienst in 
Kapernaum am Genezareth-See folgten die jüdischen 
Teilnehmer respektvoll. Israels schwierige Existenz in-
mitten einer gegnerischen Umwelt wurde allen durch eine 
Exkursion zu den Golanhöhen augenfällig. Auf dem reich-
haltigen Programm stand auch ein Besuch des internatio-
nalen christlichen Kibbuz Nes Ammim 9, der durch land-
wirtschaftliche Arbeit im Geiste der Identifizierung mit 
dem Land und seinen Menschen einen bescheidenen, aber 
imponierenden Beitrag zum christlich-jüdischen Verständ-
nis leistet ...« 
»Dabei wurde — wie Wolfgang Zink ausführte' — im Laufe 
der Konferenz deutlich die Bedeutung Israels nicht allein 
für das Judentum in der Welt, sondern auch für das 
Christentum. Es ist eine Erfahrung dieser Konferenz, in 
Jerusalem nicht nur ein Symbol, sondern ein reales Bei-
spiel dafür zu sehen, wie Christen, Juden und Muslim 
miteinander reden und wie sie miteinander leben können. 
Nicht umsonst ist Jerusalem Sitz der Organisationen und 
Begegnungsstätten, in denen sich auch junge arabische 
Christen und Muslim zum Gespräch und Gedanken-
austausch mit jüdischer Jugend treffen. Dieses Mitein-
anderreden und Miteinandererleben ist nicht frei von 
Konflikten. Fanatiker und religiöse Eiferer gibt es auf 
beiden Seiten. Jedoch werden vom Staat Israel die Rechte 
aller drei grossen monotheistischen Religionen geachtet, 
geschützt und unterstützt. 
Deutlich wird noch ein anderes: Es gibt auch christlichen 
Zionismus, die Hoffnung auf Zion und das bewusste 
Leben in einem jüdischen Staat. Dieses Leben kann und 
soll nur in Solidarität mit diesem Staat und Volk ge-
schehen. Der [oben erwähnte] Kibbuz Nes Ammim ist 
dafür ein Beispiel. Im Zusammenleben von Juden und 
Christen sollen jedoch die muslimischen Glaubensbrüder 
nicht vergessen werden, ganz besonders diejenigen nicht, 
die zum Gespräch mit Juden und Christen bereit sind 
und die als Muslim in einem jüdischen Staat leben wol-
len. Auch sie bedürfen der Solidarität, einer Solidarität, 
wie sie in Israel die Siedlung Neve Schalom" er-
strebt ...« 5  
In seiner Eröffnungsvorlesung gab Dr. Marcel (Jacques) 
Dubois OP, Professor für griechische und mittelalterliche 
Geschichte an der Hebräischen Universität, eine Analyse 
der Haltung der Christen zum Staat Israel vor dreissig 
Jahren und heute. Auf die Frage nach der Bedeutung 
Jerusalems antwortete er wie stets: 

8 Dabei trug Dr. Pindias Peli die Lehre von A. J. Heschel über den 
Sinn des Shabbat vor. 

Hier leben 120 junge Menschen aus den Niederlanden, der Schweiz, 
den USA und der Bundesrepublik Deutschland (begonnen von evan-
gelischen Christen aus den Niederlanden). 
10  S. u. S. 74.  

»Eure Rückkehr nach Zion ist nur bedeutungsvoll, wenn 
ihr alle ihre Konsequenzen versteht und akzeptiert. Nach 
Jerusalem zurückzukehren, ist für das jüdische Volk nicht 
nur die Frage, als Nation seine politische Hauptstadt 
wiederzugewinnen. Nach Jerusalem zurückzukehren be-
deutet für das jüdische Denken auch, den Ruf nach Ver-
antwortung wahrzunehmen, der das ganze Universum 
umfasst, seine Einheit, seine Harmonie und seinen Frie-
den. Woraus besteht nun diese universelle Berufung? Was 
sind ihre Forderungen, welches ihre Verheissungen? Die 
Antwort lautet: Heimkehr nach Zion ist Rückkehr zu 
Gott. Für jüdisches Empfinden können diese beiden Be-
wegungen nicht getrennt werden. Dies ist eine schwere 
Verantwortung und ein ungewisses Ziel: Niemand weiss, 
wohin alles führen und was gefordert werden wird, 
wenn ihr euch selbst treu bleibt. Die Ungewissheit ist der 
Preis, der gezahlt werden muss, wenn der Lebenswille des 
jüdischen Volkes seinen Sinn und seine Bestimmung haben 
soll. 
Ich weiss, dass eine solche Sprache von Extremisten beider 
Lager missverstanden werden kann: Vom eingefleisch-
ten Antizionisten ebenso wie vom fanatischen Natio-
nalisten. Es scheint jedoch der einzige Weg zu sein, um 
gegenseitige Achtung zu erreichen, und der Weg, der 
schliesslich zum Frieden führt ... «11 

it Vgl. Marcel Dubois: Anti-Zionismus und Frieden, in: FR XXII/ 
1970, S. 18 f. 

3 Theologie-Studium in Jerusalem 

I Studium Biblicum Franciscanum 
im Studienjahr 1976/77 
Professor Dr. Wolfgang Elpidius Pax OFM, Jerusalem, hat in sei-
nem Beitrag »Warum studiert man Exegese in Jerusalem?« (FR 
XXVI/1974, S. 77 ff.) dargelegt, dass Studenten der Theologie in 
Jerusalem das Milieu der Bibel in seiner Ganzheit vor Augen tritt, 
während anderenorts ein solches Studium nur Teilaspekten ausgesetzt 
ist. Die folgenden Beiträge berichten von den weiteren Studienjah-
ren des »Studium Biblicum Franciscanum« und im Josephshaus der 
Dormitio in Gestalt der dortigen »Freisemester« (vgl. FR XXVI! 
1974, s. u. S. 70 f.). 

In der Altstadt von Jerusalem, an der zweiten Kreuz-
wegstation der Via Dolorosa, wo sich die Kirchen der 
Geisselung und der Verurteilung Jesu befinden, liegt das 
franziskanische Bibelinstitut, das vor 50 Jahren gegründet 
worden ist. Es besteht aus zwei Abteilungen. Das wissen-
schaftliche Forschungszentrum befasst sich mit archäolo-
gischen Ausgrabungen an christlichen heiligen Stätten; 
hierher gehören die Grabungen in Kaphernaum mit sei-
ner Synagoge und der byzantinischen Kirche, wobei fest-
gestellt wurde, dass die Synagoge erst aus dem 4.15. Jahr-
hundert stammt und daher eng sich mit der aus dem 
5. Jahrhundert stammenden Kirche berührt, ein interes-
santes Beispiel für die Koexistenz der beiden Gemein-
schaften in dieser Zeit. Weitere Funde wurden in Naza-
reth, auf dem Ölberg, in Bethlehem u. a. gemacht. Zur 
Zeit wird im alten Migdal (Magdala), wo eine Synagoge 
zum Vorschein kam, und in Sepphoris gearbeitet. Bedeu-
tende Grabungen fanden auf dem Berge Nebo in Jor-
danien statt; hier liegt eine byzantinische Moseskirche, in 
der im vergangenen Jahr ein prachtvolles Mosaik ent-
deckt wurde. Es ist interessant, dass die alten Christen 
ihre Kirchen den Grossen des Alten Bundes weihten, eine 
Sitte, die leider im Mittelalter aufgegeben wurde, obwohl 
sie zum gegenseitigen Verständnis zwischen Christen und 
Juden beitragen kann. Die Grabungen erfreuen sich der 
vollsten Unterstützung der staatlichen Stellen. Natürlich 
kann bisweilen ein Missgeschick passieren, wenn z. B. wie 
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